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» 

Mit ertiinstelter Iesiigteit der Hal- i 

hing, aber rnit eigenthiiinlich zucken- 
denr Gesicht trat Ewald von Bruch-- 
sausen über die Schwelle des Ge- 
machei, darin der Besucher ihn er- 

wartete. Scheu streifte sein Blick« 
iiber die hohe, dagere Gestalt und das i 
scharf geschnittene, tief gelvriiunte4 
Intlis des lässig an die Fenster- 
briistung Gelehnten hin. Für einen 
Moment stockte sein Fuß, wie wenn es 

ils-n plöslich an Muth gedräche, weiter 
zu gehen, dann aber raffte er seine 
ganze Willenstraft zusammen und 
schritt vollends aus ihn zu. 

»Willtommen in der alten Hei- 
math. herst! Bei Gott« das ist eine 
Ueberraschung, aus die ich mir keine 
Oeffnung mehr gemacht hatte.« 

Wenn er im Zweifel gewesen war, 
ob er seiner überschwänglichen Freude 
nicht vielleicht auch durch eine stiirmis 
sche Umarmung Ausdruck geben müs- 
sen. so sah er sich durch den heimge- 
tehrten Bruder sehr schnell aus dieser 
Ungewißheit befreit. Denn mit einer 
Oelassenheit, als wäre ihre Trennung 
nur von der Dauer einer kurzen Ber- 
gniigungsreise gewesen, streckte Horst 
dein Schloßherren seine Hand entge- 
gen. 

»Er-Iß Gott, Ewald! ——— Jch komme 

Dir hoffentlich nicht ungelegen.&#39;« 
»Ah. welche Vermuthungt Du 

weißt. daß mein Haus auch das Dei- 
nige ist.« 

«Bil-dlich gesprochen, natürlich- 
Uebriaens dachte ich bei dem Aus- 
sprechen jener Befürchtung nicht so 
sehr an meinen Besuch überhaupt als 
an mein Erscheinen gerade in diesem 
Augenblick. Denn man sagte mir, Du 
hättest Gäste und siißest eben mit 
ihnen bei Tisch« 

»Das ist allerdings richtig. Aber 
es konnte mich selbstverständlich nicht 
abhalten, einen gleichsam von den 
Todten auferstandenen Bruder zu be- 
grüßen. Ja, sage mir doch um Got- 
teswillen, horstr wo bist Du in dieser 
ganzen Zeit gewesen. und warum hast 
Du niemals auch nur« ein Sterbens- 
wörtchen von Dir hören lassen ?« 

»Doran tann ich Dir nicht so mit 
vier oder fünf Worten erschöpfend 
Auskunft geben. Wir reden wohl 
demnächst ausführlichet darüber-. An 
seit und Gelegenheit wird es uns ja 
nicht fehlen.« 

Wieder hoben sich die Augen des 
Barons msit einem scheuen, miß- 
trauilch sorschenden Blick zu dem un- 

beweglichen Gesicht des Bruders. 
»Natürlich! Denn Du wirst ja 

fetit bei uns bleiben —s- fiir immer, 
wie ich boffe ——— oder doch wenigstens 
auf lange Zeit.« 

»Bielleicht! Aber ich habe in dieser 
hinsicht noch teinen bestimmten Plan. 
Wenn sich alles nach meinen Wünschen 
erledigt, werde ich möglicherweise schon 
nach wenigen Tagen meinen Wander- 
ftab weitersesen.« 

»Ach, das werden wir nicht zugeben 
— unter keinen Umständen werden 
wir das dutden s— Man erhält nicht 
nach mehr als zwanzigjiihriger Tren- 
nung einen Bruder zurück, um ihn 
sogleich wieder von sich zu lassen. Auch 
meine Frau -——« 

« Erhielt plötlich inne, und es ge- 
schah ihm wohl seit vielen Jahren zum 
erstenmal, daß er vor Verlegenheiter- 
röthete. Horst aber hatte allem An- 
schein nach seine Worte nicht gehört, 
denn er fuhr in derselben gleichmäthi- 
neu Weise, in der er bisher die aanze 
Unterhaltung gesiihrt hatte, fort: 

»Auf ich fragen, Ewald. wen Du 
da auseniblicklich unter Deinem Dache 
hehetbetast?« - 

»Die Gräfin Woldenberg mit ihren 
beiden Enleln. Sie haben sich zu 
mehrtiigigern Besuche angesagt, und 
in Anbetracht der Gastfreundschaft, 
die sie uns schon oft in wahrhaft 
sürstlicher Weise zu Theil werden · 

ließen, mußten wir schon einige An- 

strengungen machen, sie würdig aus- 
zu nehmen« s 

Er sagte das wie Jemand, der sich’ 
entschuldigt! horst aber blickte nach-. 
deutlich vor sich hin, als ob er in 
seiner Erinnerung suchte. 

»Griisin Jutta?« fragte er. »Ich 
habe sie gut im Gedächtniß. Sie war 

dale eben zum ersten Mal Groß- 
mutter geworden ,aber sie war dessen- 
ungeachtet noch eine sehr schöne Frau.« 

»Heute ist sie natürlich eine Greisin, 
und es sind leider gerade die weniger 
ongenhrnen Seiten ihres Charakters, 
die sieh in den letzten Jahrzehnten 
weiter entwickelt haben. Man muß 
He seit der äußersten Vorsicht behan- 
deln, wenn man es vermeiden will, 
then Stolz und ihre Empfindlichleit 
zu serleiern hätte ich nicht besonders 
triftige Gründe« mir ihre Freundschaft 
zu er teu. so würde ich schon mehr 
als umal in Versuchung gewesen 
sei-, den Inbequemen Verkehr mit ihr 
oqu 
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bei weitern die bedeutendste Persön- 
lichkeit unseres Unrgsangttreises und 

ich hatte von jeher eine Vorliebe fiir 
lluge und energische rauen.« 

.ED ist also Dein unsch. daß ich 
Dich sogleich bei meinen Gästen ein- 
führe?« 

Er hatte es zögernd gefragt. und 
in seinen Mienen wie im Klang seiner 
Worte prägte sich deutlich genug die 
hoffnung auf eine verneinende Erwi- 
derung aus. Doch feine Hoffnung 
ging nur in sehr beschränktern Maßes 
in Erfüllung. 

»Richt, fo lange Jbr bei Tische 
seid«, antwortete horft, «das gäbes 
eine unangenebine Störung, die ich 
Deiner Hausfrau nicht antbun will, 
zumal ich selbst bereits zu Mittag ge- 
gessen habe. Es wird früh genug 
sein« wenn ich mich nach ausgebobener 
Tafel den Herrschaften vorstelle.« 

»Ganz wie Du willst! Nur wirst 
Du mir zuvor doch einige Mittbeilung 
iiber Deine bisherigen Erlebnisse und 
iiber Deine ich weiß nicht recht. 
wie ich es ausdrücken soll —— iiber 
Deine aegenwiirtige Stellung zur Ge- 
sellschaft machen müssen, damit ich 
nicht eiwaiaen Fraaern gegenüber gar 
zu sebr in Berlegenbeit gerathe.« 

«Weshalb das, Ewald? Antworte 
den neugierigen Fragern nur getrost, 
daß Du von allen diesen Dingen nicht 
das Mindesie weißt, und sage ihnen- 
daß sie sich an mich selbst wenden 
sollten, wenn ihnen so viel an einer 
Auskunft gelegen sei.« 

»Und « fürchtest Du nicht, daß 
die Grösin Jutta aus die alten Ge- 
schichten zu sprechen kommen tönntei 
Seit dem ihr haar weiß geworden ist, 
glaubt sie sich mitunter zu den haar- 
sträuoensdsten Jndiskretionen berech- 
tigt.« 

»Aus welche alte Geschichten, 
Cwald?« 

»Ah, Du weißt recht wohl. was ich 
meine. Jch denke an die Ereignisse, 
die Deiner -— Deiner plötzlichen Ab- 
reise oorausgingen.« 

»Hm! s— Jch begreise, daß es Dir 
unangenehm sein müßte, wenn davon 

geredet würde. Aber Du wirst dann 
eben versuchen müssen, es zu verhin- 
dern, denn ich siir meine Person tann 
natiirlich nichts dagegen thun.« 

Die scharfen Augen des Heimge- 
kehrten hatten sich dabei sest aus die 
des Bruders gerichtet, und Baron 
Ewald schlug den Blick zu Boden. 

»Es steht noch so viel Unausgespro- 
chenes zwischen uns, horsi«, sagte er 

nach einem kleinen Schweigen leise. 
»Es muß so viel Dunkles ausgehellt 
werden, daß es doch vielleicht besser 
wäre, wenn Du mir dazu Gelegenheit 

gäbesh ehe diese Fremden Dich begrü- 
en.« 

»Entschuldige, wenn ich eine Noth- 
wendigkeit dazu nicht einsehen lann«, 
siel ihm der andere mit tühler Be- 
stimmtheit in die Rede. »Die Dun- 
kelheiten und Mißverständnisse, von 

denen Du da sprichst, lassen sich viel 
besser aus der Welt schaffen, wenn 
wir einfach einen Strich durch das 
Vergangene machen und das, was 
todt ist, begraben sein lassen. Am 
wenigsten siihle ich mich in der Stun- 
de des Wiedersehens zu derartigen Er- 
örterungen ausgelegt. Soweit es si- 
als unumaiinalich nothwendig erweist. 
können wir später ja immer noch da- 
riiber reden.« 

« 

Ewald von Bruchhausen preßte die 
Lippen zusammen, aber er erhob kei- 
nen Einwand gegen die mit so un- 

zweideutioer Entschiedenheit abgegebe- 
ne Ettläruna?« 

»Willst Du es Dir also einstweilen 
bequem machen?« sagte er. »Die be- 
sten Fremdenzimmer sind leider durch 
die Woldenbergs besetzt. Aber sie 
werden ja bald wieder abreiien und 
Du nimmst vielleicht einstweilen mit 
einiaen Gemächern im Seitenkliiael 
bot-lieb die ich soaleich in Stand setzen 
lassen werde. Dein Geväck halt Du 
doch hoffentlich aleich mitgebracht?« 

Er machte Miene sich zur Thitr zu 
wenden. vermuthlich, weil er der Die- 
nerschast einen Befehl ertheilen wollte: 
horst aber leate die Hand aus seinen 
Arm und hielt ihn zurück. 

»Laß das einstweilen, Ewaldl Jch 
habe mein Gepiick nicht mitgebracht,’ 
und ich bedarf weder der· Erstischung 
noch der Ruhe. Je weniger Jhr Euch 
durch mich in Eurer Bequemlichleit 

» stören laßt, desto angenehmer wird es 
l mir sein. Kehre also zu Deinen Gä- 
s sten zurück, und gestatte mir, im Bi- 
bliothetzimmer die Beendigung Eures 
Dinerz abzuwarten. Du weißt, es 
war der Lsieblingsausenthalt des Va- 
ters. undes befindet sich doch wohl 
noch in seinem ehemaligen Zustand, 
nicht wahrli« 

»Gewiß! Jch wärde es sitt pietät- 
lot schalten haben, irgend etwas da- 
rin u ändernf 

» In wohl, so werde ich alte Erin- 
nerunan a« ·cheu. Das dürfte 
mich Mr eine tunde ans angenehm 
unterhalten, und naF ansgehobener 
Iasel sannst Du mich sa benachrtchs 
tisen lasen.« 
M VI es so wsnschest —- 

t Erlaube mir also, Vi tn die Miste- «- ism im seit 

Dir vielleicht eine Flasche Wein dahin 
bringen lassen!" 

Auch diese bescheidene Gastfreund- 
schaft wurde indessen abgelehnt, und 
da Horst den Gutsherrn noch einrnal 
drängte. sich seinen Gästen nicht länger 
zu entziehen. trennten sich die Vrlider 
auf der Schwelle des hohen Biblio- 
thetzinuners in so vollkommener äuße- 
rer Gelassenheit. als hätte es niemals 
irgend eine tiefere Empfindung —- 

weder zärtliche Liebe noch leidenschaft- 

Ychen hol- —— zwischen ihn-n gege- 
en. 

Auf dem Wege bis zum Speisesaal 
hatte Ewald von Bruchhausen denn 
auch die leite Spur der gewaltigen 
Erregung, in die das unerwartete Er- 
eigniß ihn vetsth hatte, so weit aus 
seinem Antlih getilgt. daß Frau Leo- 
nie bei seinem Anbliä erleichtert auf- 
athknete und daß keiner aus der Tisch- 
gesellschast etwas Außergewöhnlichei 
argwöhnen konnte. Von dem Besu- 
cher, der ihn seinen Gästen so lange 
ferngehalien hatte, sprach der Baron 
mit leinern Wort, sondern er war 

ausschließlich bemüht, die gute Laune 
der Gräfin Jutta wieder herzustellen, 
indem er eifrig den geistreichen Plau- 
derer heraustehrte und sich in Artigs 
teiten gegen die alte Dame fast er- 

ichöpfte. 
Da das Diner wahrend seiner Ind- 

wesenheit sortgesetzt worden war und 
da die erlesenen Weine ihre Wirkung 
aus die beiden jungen Kavaliere nicht 
verfehlt hatten, war die Unterhaltung 
fest eine sehr lebhaste und allgemeine 
geworden. Harald suchte seine schöne 
Nachbarin durch allerlei lustige Gar- 
nisongeschichten zu erheitern —- Ge- 
schichten, in denen seine eigene Person 
zurneist die Rolle des Anstisters über- 
rniithig ausgelassener Jugendstreiche 
spielte. und es machte ihn ossenbar 
sehr glücklich. wenn er damit zuweilen 
ein sliichtiges Lächeln aus dem stolzen 
Antlih der Kotntesse hervor-zurufen 
vermochte. Daß dies leichte Zacken 
der schönen Lippen ost mehr etwas 

Spöttisches und Geringschötziges als 
etwas Beisälliges zu haben schien, ent- 
ging ihm in seiner weinsrohen Stint- 
rnung ganz und gar, wie er ei auch 
iiber dem Eifer des Erzählens durch- 
aus nicht bemerkte. dak ihre Antwor- 
ten sehr spärlich und sehr einsilbig wa- 

ren. Von ganz anderer Art als ha- 
ralds etwas tnabenhastez Geplauder 
war dikllnierhaltung die sich allge- 
mach zwischen seiner Schwester und 
dem Grasen Kurt entwickelt hatte. 
Auch er halte ziemlich viel und ziem- 
lich hastig getrunken, aber der Wein 
hatte seine bleichen Wangen nicht hö- 
her gesiirbt und lein lebhafteres Feuer 
in seinen matt und verschleiert blicken- 
den Augen entzündet Nur die an- 

fänglich langsam und blasirt hinge- 
worfenen Worte lamen jetzt schneller 
von seinen Lippen, und es waren al- 
lem Anschein nach ernsthaftere Dinge, 
von denen er sprach. 

Wenn auch nur urn wenige Jahre 
älter als Harald, versügte er doch un- 

verkennbar über eine ungleich größere 
Welttenntniß und Lebenserfahrung 
als jener. Auch er hatte eine Zeit- 
lang alz Ossizier in einem der vor- 

nehmsten Regrrnenter Dienst gethan 
und wurde in der Quartierliste noch 
heute «a la suite« desselben geführt. 
Aber der Wunsch seiner Großmutter, 
daß er sich noch zu ihren Lebzeiten siir 
die Verwaltung der großen Wolden- 
berg’schen Familienbesihungen vorbe- 
reite, hatte ihn schon vor mehr als 
Jahresfrist veranlaßt, seinen Abschied 
zu nehmen und seinen Wohnsitz nach 
Schloß Woldenberg zu verlegen, von 
wo er nur hier und da siir ein paar 
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Wochen aus Reisen ging, um — — wie" 
er mit sariastischem, ja beinahe Umi- 
schern Lächeln gegen seine reizende 
junge Nachbarin bemerkte — in Ber- 
lin, Paris oder Nizza neue Kräfte 
siir die Anstrengungen und Mühselig- 
keiten des Landlebens zu sammeln. 

Er hatte viel gesehen, und man 

mußte ihm zugestehen. daß er nicht 
nur ein scharfer Beobachter, sondern 
auch ein vortrefflicher Schilderer war. 

Waren auch seine Urtheile über Men- 
schen und Dinge zuweist von der Lau- 
ge eines beißenden Spottes durch- 
tränkt, so war doch des Treffenden 
und Geistvolten genug darin, um sie 
sehr amiisant erscheinen zu lassen. 
Und da er seine Bemerkungen iiberi 
dies ost aus eine sehr gewandte Weise 

Er seinen Komplimenten siir seine 
ischdame zuzuspihen verstand, wäre 

es begreiflich genug gewesen, wenn 

Jrene ihn rnit wirklichen Vergnügen 
gugehbrt hätte. Ein sitichtiger Beo- 
bachter hätte denn auch glauben kiini 
nen, daß dies in der That der Fall set, 
da sie rnit höflicher Aufmerksamkeit 
seinen Worten lauschte. ihm bereit-- 
willig Antwort gab und zuweilen Init« 
leichtern Erröthen das Köpfchen sur 
Seite wandte, wie wenn sie ihm schil- 
rnig verbergen wollte, welchen Eindruck 
diese oder jene seiner Artigkeiten aus 
sie gemacht. Jn Wabebeit aber muß- 
te sie ihre ganze Selbttbeherrschung 
ausbieten. unt then noch immer eine 
freundliche Miene In zeigen und utn 

wie bei der ersten seaegnuna 
a Warnen erratben zu Ieise-. das 

sei-e Irt ihr ins innerhen Versen 

sreind, wenn nicht geradezu wider- 
wärtig sei. Die Gluth. die zuweilen 
in ihren Wangen ausstieg,·roar nicht 
das holde Erröthen einer begliietten 
Verwirrung« sondern viel eher ein 
heißes Ausslammen mädchenhaiter 
Entriistung iiber die dreisten Schmei- 
cheleien oder die taum verschleierten 
Kühnheiterh mit denen der Gras ihr 
teusches Empfinden zu verletzen wag- 
te, indem er ihr den Hof machte. wie 
etwa einer Sehnuspielerin oder einer 
Dame vom Ballet. 

Hätte sie der natürliche-n Regung 
ihres herzenl folgen dürfen, so wiirs 
de sie ihm längst den Rücken gewendet 
oder ihm durch ein unzweideutiges 
Gebot Schweigen auferlegt haben« 
Aber sie erinnerte sich des vorhin von j 
ihrer Mutter ausgesprochenen schar-« 
sen Tadels und zwang ihren Unwil- 
len nieder, um sich nicht abermals ge- 
gen die Gesehe der höslichteit und der 
Gastsreundschast zu vergehen. So 
lange ei ihren Eltern angemessen 
schien. daß man sie unter ihren Augen 
aus solche Art behandelte, meinte sie 
es geduldig hinnehmen zu müssen. 
wenn sie auch mit heißer Inbrunst 
das Ende dieser so lang ausgedehnten 
Taselsiszung herbeisehnte und mit ei- 
nem Gefühl des GrauensHan das ihr 
noch weiter bevorstehende mehrtögige 
Martyrium dachte- 

Als das Eis fetvtri worden Mk 
und die Diener die fchlanlen Cham- 
pagnerielche gefüllt hatten, bedeutete 
ihnen Baron Ewald durch eine gebie- 
terifche Handbewegung, sich aus dem 
Spelfezimrner zuriizuziehen. Das 
fiereotype Lächeln. das während der 

legten halbe Stunde unveränderlich 
auf feinem Gesicht geblieben war, noch 
immer festhaltenln wandte er fich an 

feine weißhaarige Nachbarin. 
»Ich habe mir fiir den Nachtifch 

noch eine Ueberralchung vorbehalten, 
theuerfte Gräfin. aber ich befinde mich. 
offen gestanden, in einiger Sorge, wel- 

che Aufnahme Sie ihr bereiten werden« 
Denn ich verhehle mir nicht, daß ein 
fiir mich und meine Familie immerhin 
fehr erfreuliches Ereigniß anderen 
möglicherweise in einem minder gün- 
stigen Lichter erscheinen könnte.« 

Er hatte es in fehr heiterem, scher- 
zendem Tone gesagt. zwifchen den 

stolz gefchwungenen Brauen der Grä- 
fin aber zeigte fich sogleich eine kleine 
mißtrauifche Falte. 

»Die Einleitung klingt ja fehr röth- 
felhaft, lieber Baron! Und ich beten- 
ne, daß ich im Allgemeinen die Ueber- 
rafchungen nicht fonderlich liebe. 
Aber wenn es sich, wie Sie sagen, urn 

ein Ereigniß handelt. das fiir Sie und 

Jhr Haus fo erfreulich if —- ——« 

»Jn einem gewissen Sinne wenig- 
stens«« fiel er gleichsam berichtigend 
ein, während iegt die ganze Tifch- 
Gefellschaft in erwartungsvollem 
Schweigen feinen Worten lauschte. 
»Sie kennen ja das schöne Gleichnifz 
vom verlorenen Sohn. Jst nicht auch 
bei feiner heimiehr eitel Freude im 

hause gewesen?« 
Die großen, noch immer jugendlich 

lebhaften Augen der Gräfin öffneten 
sich weit mit einem Ausdrqu grenzen- 
lofen Erstaunens, 

»Sie wollen uns damit doch nicht 
errathen lassen, daß Jhr oerfchallener 
vBruder —- -—-« 

»Daß mein Bruder Horft unver- 

muthet zurückgekehrt ift. Jawohl, 
derehrtefie Gräfin —- das ift meine 

UeberraschungZJ —-- ·- 

Es gab femamer wem reinen f 

Ausruf der Verwunderung an der 

Tafel, sondern ein setundenlanges 
tiefes Schweigen. Der Husaren- 
Leutenant machte ein äußerst verdun- 
teg Gesicht und Frau Leonie starrte 
auf ihren Gatten, wie wenn sie nicht 
begriffe, woher er die Kraft nehme, 
diese furchtbare Neuigkeit mit lächeln- 
dern Munde zu verkünden. Auch 
Jrene blickte erschrocken zu dem Vater 

hinüber, und nur in den schönen bis 

dahin beinahe siatuenhaft unbeweg- 
lichen Zügen der Komtesse Herta spie- 
gelte sich ein Interesse. das im Gegen- 
say zu dem Mienenspiel der übrigen 
nichts von Bestiirzung oder Entsetzen 
hatte. 

Da Niemand ihm antwortete mußte 
wohl der Schloßherr selbst als erster 
das so plötzlich eingetretene bedenkliche 
Schweigen brechen. 

»Ja, er ist zurückgetehrt«, fuhr er 

fort, »und ich dente, vierundzwanzig 
Jahre sind eine hinreichend lange Zeit, 
unt vergessen zu machen, was uns viel- 

leicht dereinst rnit einein —— nun, sagen 
wir,«init einem gewissen Groll gegen 
ihn ersiillte.« 

»Mir einen Bruder mag es schön 
und riihinlich sein« die Berirrungen 
des Bruders u vergessen«, ertönte 
klar und scharf die Stian der Grä- 

, Juttm »Aber Sie werden kaum 

erwarten dürfen, saron, daß auch 
nndere soviel Mästiågelr ihr Erfiss neeng r 

meine person wenigstens ver lei- 
der nicht liber- die Kunst, dies o se- 

.nes nach selieben aus meinem Ge- 
dächtan n tilgt-IX 

.Uin o gewisser aber. theuerste 
Oeslitb sbketen Sie til-er die schöne 
II seit, eine alte, längst versehrte 
M großmsthtg In verzeihe-. 

Wir dürfen doch auch am Ende nicht 
vergessen, daß mein Bruder nicht in 
der Lage war, sich auf die Anllagen 
zu vertheidigen, die man damals aus 
Anlaß seiner Flucht gegen ihn erhob. 
Wäre er dazu im Stande gewesen« so 
wiirde und vielleicht von vornherein 
manches in einem milderen Lichte er- 

schienen sein. Sie wissen, daß der 

waesende immer doppelt im Unrecht 
r .« 

Frau Leonies Erstaunen schien bon; 
Sekunde zu Selunde zu wachsenJ 
Sie hatte offenbar vollständig ausge- 
hört. ihren Mann u begreifen. Die 
Gräfin Jutia aber schüttelte mit einer 
nicht mißzuberfiehenden Gebärde den 
Kopi. 

»Es sieht mir nicht zu. iiber diese 
Dinge ein Urtheil zu äußern«. sagte 
sie kalt. »Die Aufnahme, die Sie dem 
Baron Vorst bereiten wollen« und die 
Beziehungen, die Sie zwilchen ihm 
und den Ihrigen herstellen, unterliegen 
meiner Villigung so wenig als der ir- 
gend eines anderen Menschen. Es 
dürfte sich deshalb auch eriibrigem 
seht und in Geaenwari der Kinder 
nicht weiter darüber zu sprechen.« 

lSte hatte Ihre Serbiette nur oen 

Tisch gelegt und die Krystallschale 
met dem noch unberührten Fruchteis 
ein wenig zurückgeschoben, als wolle 
sie damit der han«-statt das Zeichen 
zur Aufhebung der Tafel geben. Ba- 
ron Ewald aber, der aus eine so tri- 
tische Wendung der Dinge doch viel- 
leicht nicht vorbereitet gewesen war. 
beeilte sich. seine Gattin an der Be- 
rücksichtigung dieses deutlichen Wintes 
zu hindern.« 

»Wie hart auch immer sie den ar- 

men horst beurtheilen mögen, verehrte 
Gräsin«, sagte er in seinem weichsien 
und liebenswürdigsten Tone, »einen 
giitigen Empsang werden Sie ihm 
seht, nach dem ein Leben voll Buße 
und Arbeit ihn geläutert und rehabi- 
litirt hat, hossentlich nicht verwei- 

gern.« 
«Er ist also noch hier? Und Sie 

wollen mich zwingen, ihm zu begeg- 
nen?« 

»Er wartet in der Bibliothet da- 

rauf, dab. ich ihn rufen lasse, Gräsin!« 
.So bitte ich Sie, diesen Ruf zu 

verschieben, bis ich Zeit gesunden habe- 
mich mit meinen Enteln zurückzuzie- 

n.« 
Und dann. indem sie sich gegen die 

Baronin wandte, siigte sie hinzu- 
»Unsere Anwesenheit aus Rhinow 

lann Ihnen unter solchen Umständen 
nur lästig sein, liebe Baronin! Sie 
werden es also, wie ich hoise. nicht 
nriszdeuten, wenn wir sogleich unsere 
Vorbereitungen zur Abreise treffen. 
Eine baldige Wiederholung unseres 
Besuches behalten wir uns natürlich 
dor.« 

Mit den leßten Worten hatte sie sich 
aus ihrem Sessel erhoben, und die 

ganze Tischgesellschast war ihrem Bei- 
spiel gefolgt. Die Baronin, die dem 
schrecklichen Ereigniß noch immer ganz 
sassungslos gegenüber stand, fand 
tein Wort der Erwiderung Baron 
Ewald aber reichte, sich mühsam be-- 
herrschend, der Gräsin seinen Arm. 

»Von Jhrer Abreise theuerste Grö- 
sin. tann unter teinen Umständen die 
Rede sein«, sagte er halblaut, während 
sie langsam der Ausgangsthiir zu- 
schritten. »Ich tann meinem Bruder 
wohl verzeihen; aber ich denke nicht 
daran, ihm meine beste Freundin und 
meine liebsten hoffnungen zu opsern. 
Mein Wort daraus, dasz Sie ihm un- 

ier meinem Dache nicht begegnen wer- 
den und daß er Rhinow spätestens 
morgen wieder verläßt. —-- Nein, 
nein«, wehrte er hastig ab, da sie Wil- 
lens schien, dageaen zu vratestiren. 
»versuchen Sie nicht, mich anderen 
Sinnes zu machen, denn mein Ent- 
schluß ist ganz unwiderruflich Auch 
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tschi-n »Das paßt ja Ma, -—— mein Schah ist auch Inst-sicherl« 

brüderliche Großmuth bat ihre Gren- 
zen, nnd nur in der ertten Ruft-onl- 
lung alter Liebe tonnte ich vergessen, 
daß ich schon um meiner Kinder wil- 
len ängstlich über die Rheinheit dieses 
hat-fes zu wachen habe.&#39; 

»Es freut mich, baß Sie es so an- 
sehen, Baron! Wenn man so eine hei- 
ratbssiibige Tochter hat, darf man 
sich allerdings nicht ohne Weiterei 
iiber das Urtheil der Welt hinweg- 
sehen-" 

»Gewiß nicht! Und ich bin anen 
dankbar, baß Sie mich zur rechten 
Zeit daran erinnert haben. Sie wer- 
den also bleiben nicht wahr?« 

»Wenn anen wirklich so viel ba- 
ran lieat, uns biet zu behalten und 
wenn ich ganz sicher fein darf. daß 
uns peinliche Begegnnngen erspart 
bleiben werben s-« 

»Ich wiederhole, daß Sie nichts 
Derartiges zu fürchten haben. Jch 
werde meinen Bruder nicht darüber im 
Zweifel lassen. daß unter meinem 
Dache feines Bleibens nicht fein- 
lann.« 

»Sie hatten, von der Baronin be- 
gleitet, das Zimmer verlassen. und 
Gras Kurt war ihnen aus einen be- 
sehlenden Wint seiner Großmutter 
gefolgt. herta aber, die noch -ezö- 
gert hatte. siihrte Jrene um einige 
Schritte beiseite und stüstrrte ihr zu: 

»Ich bin mit dein Verhalten meiner 

Großmutter nicht einverstanden. denn 
ich glaube nicht an die Schlechtigteis 
ten, die man in unseren Kreisen Dei- 
nem Oheim nachsagt. Es stimmt 
gar zu wenig zu dem, was ich von 

anderer, mindestens ebenso zuverläs- 
siger Seite iiber ihn gehört habe· Und 
ich siir meine Person würde darum 

sehr gern seine Betanntschast gemacht 
haben. hüte Dich jedenfalls vor ei- 
nem ungerechten Urtheil. liebste Inne- 
auch wenn es Deine nächsten Ange- 
hörigen sein sollten, die Dich dazu be- 
stimmen wollen. « 

Da sie wahrnahm, dasr Harald sich 
ihnen näherte, brach sie schnell ab. und 
im nächsten Moment war auch sie 
leichtsiiszig aus dem Speisesaal ver- 

schwanden- 
(Fortsetzung solgt.) 

»Ich habe entsehliche Zahnschmer- 
zen und muß irgend etwas tun, um sie 
loszutverden.« —- «Nun. Medizin hat 
da keinen Zweck. Jch hatte gestern 
auch Zahnweh und ging nach Hause, 
und meine liebe Frau titßte mich und 
tröstete mich so, daß die Schmerzen 
bsld vorübergingen Warum versu- 
chen Sie nicht mal das gleiche Mittels· 
——- «Jch glaube, ich werde es tun. Jst 
Jhre Frau jetzt zu Hause?« 
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Jetzt hat wieder einer ausgetliigelt. 
daß die große Entfernung der Farmer 
von den Städten, ihren hanc-Konsu- 
menten, die Ursache der Lebensmittel- 
teuerung sei. Ursachen kennen wir 
nun schon eine ganze Menge, aber die 
Teuerung besteht weiter. 
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Bei der Geburt seines jüngsten 
Cntelg gab der Deutsche Kaiser allen 
preußischen Schulkindern einen freien 
Tag. Wie herzlich werden die Klei- 
nen die recht häufige Wiederkehr des 
freudigen Ereignisses wünschen! 
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Ein Literaturprosessor hat heraus- 
lselosnmem dasz Jbsen sich ahgespruns 
gene Knöpse selber angenäht hat. Oh 
er sich dabei in die Finger gestochen. 
ist nkch nicht festgestellt; das dürfte 
aber zum Verständnis seiner Werte 
unbedingt nötig sein. 
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Frauen sollen in Deutschland zum 
Militiirdienst herangezogen werden« 
Die Köchinnen sind dort damit durch- 
aus einverstanden. 


